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Berlin, den 14. Auguſt. Se. Mafeſtät der König haben Allers 
gnädigſt geruht: Dem evangeliſchen Prediger Martin in Sillmenau, 
Kreis Breslau, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen; 
und den bisherigen Regierungs-Rath Auguſt Wilhelm v. Münch— 
baufen zum Landrath zu ernennen. 


Deutſchland. 

Poſen, den 14. Auguſt. Durch faſt alle Zeitungen, beſonders 
durch ſolche, die der Quelle der politiſchen Ereigniſſe näher ſind, als 
wir, hat die Nachricht einer uns durch den beabſichtigten Rücktritt des 
Miniſter des Innern Herrn von Manteuffel und des Kriegsminiſters 
Herrn von Stockhauſen bevorſtehenden Miniſterkriſis die Runde ges 
macht. Wir haben an dieſelbe nicht geglaubt, geſtützt einmal auf un⸗ 
ſere Ueberzeugung, daß die genannten Räthe der Krone das Land im 
Augenblick drohender Gefahr nicht im Stich laſſen würden, nachdem 
ſie bisher allen Verdächtigungen des Theils der Preſſe zum Trotz, 
welcher durch anſcheinend patriotiſches Geſchrei nur bemüht iſt, Miß⸗ 
trauen gegen Staatsregierung im Volke auszuſtreuen, in ihrer ſchwie⸗ 
ligen Stellung ausgeharrt haben; dann aber vertrauten wir den uns 

u Gebote ſtehenden Nachrichten unſeres gutunterrichteten Ber⸗ 
riner O Korreſpondenten, welcher ſich ſtets gehütet hat, auf jedes Vor⸗ 
zimmergeklatſch hin mit unlautern Notizen uns irre zu führen und uns 
dadurch der Unannehmlichkeit überhoben hat, dieſelbe den nächſten 
Tag zu widerrufen. Schon unterm 6. (vergl. Zeitung vom 9.) berichtet 
derſelbe, Preußen beharre feſt bei der Unions⸗Politik und habe Oeſter⸗ 
reichs Proteſt energiſch zurückgewieſen; unterm 9. und 10. (vergl. Ztg. 
vom 13.) wird verſichert, daß Seitens des Herrn von Manteuffel ein 
Entlaſſungsgeſuch nicht eingereicht worden und daß die von der Voſſ. 
Zeitung verbreiteten Nachrichten über deſſen Zerwürfniß mit Herrn 
v. Radowitz ungegründet ſei. Letzteres Blatt hat dieſelben auch ohne 
Weiteres widerrufen. Die übrigen Berliner Blätter verſtummen jetzt 
auch von der Miniſterkriſis und müſſen finden, daß ſie getäuſcht wor⸗ 
den ſind, oder ſich abſichtlich getäuſcht haben. Die Deutſche Reform, 
das offiziöfe minifterielle Blatt, welches allein vergeblich bemüht ge⸗ 
weſen iſt, den grundloſen Gerüchten entgegenzutreten, erklärt iu ihrer 
Abend⸗Nummer vom 12. im Einklange mit ihrem Leitartikel die von der 
Conſt. Zig beigebrachte Notiz über ein erneutes Entlaſſungsgeſuch der 
Herrn v. Manteuffel und v. Stockhauſen für unbegründet. Die 
Conſt. Ztg. hält die Miniſterkriſis für beſeitigt. Auch das Korr.⸗Bür. 
ſchreibt, „es könne jetzt auf gewichtige, noch nicht mittheilbare Nach⸗ 
richten und auf ſichere Gewährsmänner geſtützt, die Verſtändigung 
im Miniſterium als gewiß verkünden. Es handle ſich um ein bloßes 
Nachgeben Preußens, der Ehre Preußens werde alle Genugthuung 
werden.“ Der Nat. ⸗Ztg. endlich wird gleichfalls aus glaubwürdiger 
Quelle das Verbleiben des Herrn von Manteuffel und ſomit der 
Schluß der Kriſis verſichert. Die Voſſ. und Spen. Zeitung geben uns 


jebt — uns noch gedrungen, nicht nur die 


reußens, ſondern auch die Freunde Deutſchlands zum 
een bi Staatsregierung aufzufordern. Preußen iſt jetzt 
Deutſchland; Preußen allein bietet dem zerfahruen, zerrütteten, vom 
Auslande verſpotteten Deutſchland einen Kryſtalliſattonspunkt, einen 
Anhalt dar, um den es ſich noch ſammeln kaun, und wir hegen bie 
Zuverficht, daß endlich bei den kleineren deutſchen Staaten eine dahin 
abzweckende geſunde, vernünftige Politik über die verderbliche Eiferſüch⸗ 
telei und Streitſucht, das alte Erbtheil der deutſchen Stämme, die 
Oberhand gewinnen wird. Das zu erreichen, müſſen aber wir Preu⸗ 
ßen beſonders aus allen Kräften behülflich fein, an uns iſt es, mit 
gutem Beiſpiel dem übrigen Deutſchland in der Einigkeit voranzuge⸗ 
hen. Das gemeinſame Intereſſe ganz Deutſchlands, nicht Preußens 
allein, erheiſcht dieſe Selbſtüberwindung. Deshalb fort mit jenem 
leider vielfach ſich äußernden weibiſchen, verzagten Peſſimismus, 
deſſen ewiges Geſchrei iſt: „Nachdem die Einheit Deutſchlands nicht 
erzielt worden, mag Alles verloren gehen.“ So ſprechen muthloſe 
Weiber oder trotzige Kinder, denen ihr Wille nicht geſchehen it, nicht 
deutſche Mäuner. Möge des großen Friedrichs Geiſt uns erfüllen und 
entflammen, er war es, der Preußens Aar — und wahrlich nicht 
zur Unehre Deutſchlands — der Sonne entgegengeführt hat. Geben 
wir feinen Schwingen neue Spannkraft durch Wiederholung des nach⸗ 
ſtehenden Tyrtäus⸗Geſanges (v. Borcke-Bonin, Bor. Itg.): 
Wozu haſt, Aar, der Schwingen Kraft? 

Wozu die ee Fänge? 

Wozu des Muthes Mark und Saft? 

Wozu des Blickes Strenge? 


Sollſt du dem Feinde Kühlung wehn 
Bei brennenden Gewittern? 
Soll man den Adler ſchlafen ſehn, 
Wenn Feinde müßten zittern? 
Schwing auf dich in die Wolken, Aar, 
Und ſieh der Feinde Menge, 
Stoß nieder auf die falſche Schaar, 
Schlag ein die ſcharſen Fänge! 
„Das haſt — der Schwingen Kraft, 
azu die ſcharfen Fang 
Dazu des Muthes ar und Saft, 
Dazu des Blickes Strenge. 
O, brauch fie, lieber, edler Aar, 
4 2 405 die Söhne. 
o nicht, biſt nicht mehr P 
Der edle, muth'ge, hne; e eee 0 


Berlin, den 12. Auguſt. Folgende Abſchrift eines Schreibens 
des Herrn Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten an Se. Excel⸗ 
lenz den Königl. General-Lieutenant ꝛc. Herrn v. Radowitz hierſelbſt 
theilt die Voſſiſche Zeitung mit: 

Ew. Excellenz erſuche ich ergebenſt, in der heute ſtattfindenden 
Sitzung des proviſoriſchen Fürſten-Kollegiums die hier abſchriftlich 
beigefügten beiden Erlaſſe an den Königl. Geſandten zu Wien vom 
4. und 5. d. Mts. durch vertrauliche Vorleſung zur Kenntniß der Mit⸗ 
glieder zu bringen. Eine förmliche Mittheilung für das Protokoll 
glaube ich mir für den Zeitpunkt vorbehalten zu müſſen, wo uns über 
die Ausführung der, dem Grafen v. Bernftorff ertheilten Aufträge eine 
wenigſtens vorläufige Anzeige zugekommen ſein wird. Allein es dürfte 
Ew. Exeellenz nicht unerwünſcht fein, ſchon jetzt den unirten Regie⸗ 
rungen durch das Fürſtenkollegium einen neuen Beweis davon zu 
geben, daß, in vollſter Uebereinſtimmung mit Ihnen, die K. Regierung 
entſchloſſen iſt, mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln die eigene 
Ehre und Würde zu wahren und ihre Pflicht gegen Deutſchland zu 
erfüllen. Der vollſten Uebereinſtimmung mit Ew. Ercellenz bei dieſer 
Gelegenheit ausdrücklich zu gedenken, iſt mir um ſo mehr ein Anliegen, 
je mehr ich beklage, daß der Mann, welcher mit größter Beharrlich⸗ 
keit bemüht iſt, die Deutſche Sache in jedem Stadium ihrer Entwicke⸗ 
lung ernſt und kräftig zu vertreten, wieder und wieder zum Gegen⸗ 
ſtande einer eben ſo gehäſſigen als grundloſen Verdächtigung zahlrei⸗ 
cher Organe der öffentlichen Meinung in verſchiedenen Theilen von 
Deutſchland gemacht wird. 

Berlin, den 9. Auguſt 1850. (gez.) von Schleinitz. 
(D. Ref.) 

— Nach einem neuen Beſchluſſe des Schiedsgerichts für die Meck⸗ 
lenburgſchen Differenzen wird daſſelbe nun nicht in Lübeck, ſondern in 
Berlin ſeinen Sitz nehmen. Die auswärtigen Mitglieder ſind hier be⸗ 
reits eingetroffen und vorgeſtern iſt das Gericht zur Aburtelung der 
Sache definitiv zuſammengetreten. Zur Anfertigung der Vorarbeiten 
ſollen die Mitglieder ſich auf einige Zeit nach einem benachbarten 
Orte zurückziehen wollen. — An Stelle des nach Koblenz verſetzten 
Geheimen Regierungs-Raths Delius iſt der Geheime Regierungsrath 
Scherer zum Mitgliede des Disciplinarhofes für die Dienſtvergehen 
der nicht richterlichen Beamten ernannt worden. — Statt des Dom⸗ 
Dechanten Ritter zu Breslau, welcher die Wahl als Abgeordneter zur 
zweiten Kammer für den 2ten Münſterſchen Wahlbezirk abgelehnt, iſt 
der vormalige Landrath des Kreiſes Hagen, Gutsbeſitzer Freiherr Georg 
von Binde, gewählt worden. Eine Erklärung deſſelben über die 
Annahme der Wahl iſt noch nicht erfolgt. — Geſtern Abends 9 Uhr 
ift zu Jüterbogk ein Straßentumult entſtanden, an welchem ſich jedoch 
nur der Pöbel betheiligt hat, und in Folge deſſen das Haus des 
Kaufmanns Brandt am Markte größtentheils demolirt, auch mehrere 
Beamte verletzt worden ſind. Der Tumult iſt durch den Verdacht ge⸗ 
gen den ıc. Brandt veranlaßt, daß derſelbe durch Mißhandlung den 
Tod ſeines Dienſtmädchens herbeigeführt habe. Ein Militairdetache⸗ 
ment iſt nach Jüterbogk abgegangen. 

Berlin, den 13. Auguſt. (Berl. Nachr.) Uebermorgen wird 
der Miniſter v. d. Heydt von feiner Rundreiſe zurückkehren. Es er⸗ 
warten ihn in ſeinem Departement nicht unbedeutende 211 915 15 
Reſultate der Kaſſeler Zoll⸗Konferenz entſprechen den Projekten de 
Miniſters, in Betreff der Schubzoll⸗Erhöhung, nicht. — Auf der 
andern Seite ſind zahlreiche Einwendungen gegen dieſe Schutzzoll⸗Er⸗ 
höhung, durch Denkſchriften unterftüßt, eingelaufen. — Die Fouriere 
zweier Bataillone der in Märkiſche Garniſonen verlegten Badiſchen 
Infanterie haben geſtern und vorgeſtern auf der Hamburger Bahn Ber⸗ 
lin paſſirt, um für das fünfte und beziehungsweise das dritte Ba⸗ 
taillon in Perleberg und Havelberg Quartier zu machen. Die Ba⸗ 
taillone werden nicht über Berlin, ſondern über Magdeburg ſich in die 
genannten Garniſonsörter begeben. — Die militairiſchen Streifzüge 
im Pleſchener Kreiſe gegen das dort ſich aufhaltende Raubgeſindel ſind 
ſortgeſetzt worden, und haben den guten Erfolg gehabt, daß 14 be⸗ 
waffnete Räuber eingefangen worden ſind. 


Schleswig-Holſteinſche Angelegenheiten. 


Durch gefällige Mittheilung geht uns nachſtehendes Schreiben 
eines hier früher garniſonirenden Offiziers, des Hrn. v. Grumbkow, 
jetz in Schleswig- Holſteinſchen Dienſten zu, worin auch Notizen über 
andere hier bekannte Offiziere enthalten ſind: 

Rendsburg, den 10. Auguſt. Leider erhielt ich Ihren Brief 
vom 27. v. Mts. erſt geſtern Abend, konnte alſo trotz meines be⸗ 
ſten Willens nicht eher antworten, als jetzt. Glücklicherweiſe ſtehen 
die Sachen nicht fo ſchlecht, als es nach beendigtem Gefecht von Id⸗ 
ſtedt den Anſchein hatte; ich für meine Perſon habe viel Vertrauen 
und eine große Hoffnung auf den endlichen Sieg unſerer guten und 
gerechten Sache. Bis jetzt iſt Nichts verloren als ein Stück Terrain. 
Der Verluſt der Dänen ift bedeutend größer als der unſere; augenblick⸗ 
lich iſt unſere Armee beſſer als vor dem Gefecht, da wir viele tüchtige 
Unteroffiziere und Gemeine engagirt haben. Miſchen ſich daher nicht 
andere Leute ein, To können die Sachen ſehr gut werden. Was nun 


uns betrifft, fo iſt keiner todt, doch viele find verwundet. Burow (früher 
beim 18. Regiment), liegt gefangen und ſchwer verwundet in Schles⸗ 
wig; er wurde bereits am 24. durch einen Schuß in den rechten Ober⸗ 
ſchenkel verwundet, wahrſcheinlich hat man ihn amputirt. Gabain 
und ich, (beide früher beim 19. Regiment) wir wurden beide am 25. 
durch einen Schuß in den linken Unterarm verwundet; G. zu Ende, 
ich am Anfang des Gefechts (gegen 8 Uhr). Obgleich G. der Kno⸗ 
chen zerſchmettert wurde, fo geht es ihm, Dank feiner kräftigen Konſti⸗ 
tution, ſehr gut; er geht bereits ſeit mehreren Tagen aus, ich hingegen 
bin erſt vor drei Tagen aufgeſtanden und heute zum erſten Male im 
Garten geweſen. Meine Wunde iſt leicht, nur ein Nervenaſt iſt ver⸗ 
letzt und in Folge deſſen iſt die Hand ziemlich ſteif, ich hoffe jedoch in 
ſpäteſtens 3 Wochen geſund zu fein, dann bin ich wieder bereit, für 
Schleswig- Holftein zu kämpfen einen Kampf, der auch für Deutſch⸗ 
land's Geſchick entſcheidend ſein wird. Vor Allem iſt uns Noth, daß 
recht viele tüchtige Menſchen herkommen und ſich unſerer 
Sache weihen; der Zudrang iſt groß, doch immer nicht groß genug. 
Namentlich fehlen tüchtige Unteroffiziere; wenn möglich, 
ſorgen Sie für einige. Von der Pulvererploſion vom 7. werden Sie 
gehört haben; bei mir wurden Fenſter und Thüren zerſchmettert. Spä⸗ 
ter mehr. Leben Sie herzlich wohl. 


Rendsburg, den. 10. Auguſt. (Dtſch. Ref.) Das Gefecht bei 
Duvenſtädt am Sten war noch viel ungünſtiger für die Dänen, als 
es beim erſten Ueberblick den Anſchein hatte. Wir erfahren nun, daß 
ſie außer den Todten und Verwundeten, die ſie auf dem Wege liegen 
laſſen mußten, noch 93 mehr oder weniger ſchwer Bleſſirte nach Breg⸗ 
gendorf mitgeſchleppt. Darunter befindet ſich auch ein Däniſcher 
Stabsoffizier, der von einem unſerer ſcharfzielenden Jäger mit 
ſicherer Hand vom Pferde gefchoffen wurde, in einem Augenblick, da 
der feindliche General-Stab in die Schußweite einer gutgeführten 
Büchſe heranritt, um beſſer recognosziren zu können. Die Kopenha⸗ 
gener Blätter werden wohl den Namen des Stabsofſiziers nicht ver⸗ 
ſchweigen können. 

Diiüe feindliche Recognoszirung ift vollkommen vereitelt, theils durch 
die Gewandtheit, mit der unſer kommandirender General die Stellungen 
und Stärke unſerer Truppen zu maskiren wußte, indem er ſich durch 
das Artilleriefeuer des Feindes durchaus nicht bewegen ließ, Truppen 
zu entwickeln, theils durch die Zurückwerfung des Feindes bei Duven⸗ 
ſtedt. Ueber dies hat der Feind die geringe Kunde, die ihm etwa die 
Rekognoszirung verſchafft, nicht durch einen am Tage darauf erwar⸗ 
teten allgemeinen Angriff benutzt, und in 24 Stunden laſſen ſich leicht 
andere Dispoſitionen treffen. 

Die Eile, mit der der Feind das Feld räumen mußte, ergiebt ſich 
aus einem kleinen komiſchen Zwiſchenfall. Die Dänen hatten, nach⸗ 
dem unſere Vorpoſten ſich anfangs zurückgezogen, die Affaire für been⸗ 
det angeſehen und gingen bei Duvenſtädt mit beſter Gemüthsruhe an's 
Abkochen. Dabei wurden ſie von unſern Vorgehenden ſo plötzlich 
überraſcht und ſo ſchnell geworfen, daß ſelbſt einige über dem Feuer 
hängende Feldkeſſel von ihnen zurückgelaſſen wurden, deren Inhalt 
ſich unſere echauffirten Leute wohl ſchmecken ließen. 


{ Als Probe des frohen Schlachtenmuthes unſerer Mannſchaft 
erzählt man noch verſchiedene ergötzliche Anekdoten. So machte ſich 
ein Horniſt, der früher unter Däniſchem Komando gedient, den Spaß, 
während der Attaque ein Däniſches Signal zum Rückzug zu blaſen, 
was ungeheures Gelächter erregte, als die Dänen, wie dem Signal 
gehorchend, wirklich retirirten. — Bei Sorgbrück führten mehrere 
Artilleriſten, als die Dänen einen nutzloſen Artillerielärm machten, 
leere Wagen vor, worauf denn die Dänen, die ſie für eine Batterie 
hielten, wirklich mit Heftigkeit ſchoſſen. 

Von der Jäger-Batrouille, die vor einigen Tagen gefangen wurde, 
ſoll ein gefangener Däne wichtige Mittheilungen Be Geſtern 
und heute herrſcht tiefe Stille, wenigſtens bis jetzt 8 Uhr Abends. 

Geſtern ſind mehrere Damen aus Schleswig hier angekommen, 
die von der Polizei in Schleswig den Befehl erhalten hatten, binnen 
24 Stunden bei Androhung von ſchwerem Arreſt Stadt und Land zu 
verlaſſen und über Kopenhagen nach Deutſchland zu reifen. Darunter 
ift eine achtzigjährige Frau, welche feit 40 Jahren in Schleswig ihr 
1 Haus bewohnt. Ein junges ſchönes Fräulein wurde bei der 
Ankunft in Kopenhagen abſcheulich inſultirt, indem ihm der Pöbel 
ins Geſicht ſpuckte, ohne daß es die Eskorte verhinderte. Dieſe 
Damen erzählen uns ſchauderhafte Barbareien, welche die Dänen in 
dem unglücklichen Herzogthum verüben. In der Umgebung ber Dä⸗ 
niſchen militairiſchen Poſitionen werden Greiſe und Kinder bei Waſſer 
und Brod in Keller geſperrt, blos weil die Dänen beſorgen, daß fie 
mit uns Verbindungen unterhalten können. — Herr Tilliſch läßt 
Formulare zirkuliren, worauf die Bewohner bezeugen muͤſſen, ob fie 
Däniſch oder Deutſch geſinnt find. Welche übermüthige und nuglofe 
Barbarei! Ein anderes Pröbchen von entſetzlichem Vandalismus bes 
reitet man im Schoß Gottorp. Die Dänen verſchanzen dieſes Schloß 
und haben darum die Daniſchen Verwundeten wegſchaffen ſaſſen, 
während ſiie unſere in ihren Handen befindlichen Gefangenen dort 
liegen laſſen, um uns in die Unmöglichkeit zu verſetzen, den verſchanzten 
Platz beim etwaigen Vordringen von unſerer Seite zu beſchießen. 
Armes Land, welches als Vorpoſten von 45 Millionen Deutſchen 
ſtandhaft aushält! 

Seit der Schlacht bei Idſtedt ſind 700 Freiwillige aus dem übri⸗ 
gen Deutſchland von unſerer Militairkommiſſion in Altona enrollirt 
worden, darunter 160 Unteroffiziere. Wir könnten Tauſende haben 
wenn nicht unſere Statthalterſchaft mit ausdauernder, im Unglück dop⸗ 
pelt löblicher Standhaftigkeit dabei verharrte, nur Leute von guter 
Konduite aufzunehmen. Wir können zu Grunde gehen, aber Deutſch⸗ 
land ſoll uns nicht den Vorwurf machen, wir hätten eine gefährliche 
Armee zuſammengerafft. So iſt der bekannte Oberlieutenant Müller 
aus Sachſen trotz allen dringenden Anſuchens nicht aufgenommen 
worden, aus Rückſicht für die politiſche Reinheit unferer Armee, wie 
für das große Vaterland, als deſſen Theil wir uns nie zu betrachten 


aufhören. Wollten wir das vergeſſen, wir könnten bald aller Drang⸗ 
ſale eines ſo langen Krieges los werden. 

Das Kommando hat heute durch Plakat veröffentlicht, daß die⸗ 
jenigen Projektilen, die zum Andenken von dem öffentlichen Platz nach 
Haufe getragen wurden, binnen 24 Stunden eingeliefert werden ſol⸗ 
len. Auch iſt durch den Magiſtrat anbefohlen worden, daß die etwai⸗ 
gen Bleſſirten vom Civil ang werden ſollten, es iſt aber nicht viel 
anzuzeigen geweſen. Ich ſage Ihnen ohne Hehl die volle Wahrheit. 
Was man etwa draußen von größerem Munitionsverluſt durch die 
Exploſton erzählt, wird jeder Artilleriſt für eine Fabel halten, da in 
einem Laboratorium bekanntlich nicht mehr hinterlegt wird, als gerade 
zu verarbeiten iſt. Auf Truppen und Bevölkerung war ſelbſt dieſer 
baut ohe Eindruck nur vorübergehend; wir Kerndeutſche ſind nicht 
durch Riechfläſchchen verzärtelt. 

Bei der Affaire vom 8. hatten wir nur 10 bis 15 an Todten 
und Verwundeten. Dieſe geringe Anzahl im Verhältniß zum Däni⸗ 
ſchen Verluſt ergiebt ſich aus dem natürlichen Umſtand, daß bei einer 
Bajonnetattaque mit überlegener Macht und unerwartetem Angriff 
der Schwächere und Ueberraſchte weit mehr verlieren muß. 

Unſere Feſtungswerke find in einem trefflichen Zuſtand; neue 
Arbeiten ſind in der letzten Zeit ausgeführt worden, bei deren Aule⸗ 
gung nur ſichere Leute verwendet wurden, und da der Zutritt faſt gar 
nicht geſtattet iſt, ſo dürften dem Feinde ſeine von früher her aufge⸗ 
nommenen Pläne wenig nützen, falls es im ungünſtigſten Falle zu ei⸗ 
ner Belagerung käme. Aber bis dahin müßte noch viel Blut vergoſ⸗ 


Be weiter in den A hineingewagt, indem 25 
Mann in Neudorf, eine viertel 


ſchleppt haben. 

Kiel, den 11. Auguſt. Die Hamb. N. ſind in den Stand ge⸗ 
ſetzt, das nachſtehende Schreiben des Hamburger Senats an die 
Statthalterſchaft mitzutheilen: N 

„Um die Stellung zu bezeichnen, welche Hamburg bei dem Wie⸗ 
A des Kampfes zwiſchen dem Königreiche Dänemark und 

en Herzogthümern Schleswig und Holſtein hinſichtlich feiner Küften, 
Häfen und Rheden, beiden Theilen gegenüber, einnimmt, beehrt ſich 
der Senat, die Grundſätze, nach welchen die zuſtändigen Hamburgi⸗ 
ſchen Behörden vorkommenden Falles zu verfahren angewieſen ſind, 
zur Keuntniß der Hohen Statthalterſchaft zu bringen. 

Die dem einen oder dem andern Theile angehörigen Kriegs- oder 
Fee gleich denjenigen befreundeter Staaten anzuſe⸗ 
hen und behandeln. Roman wird den Aae Gebiet 
Schutz und Aſyl ſuchenden e n „ſei es, daß ſie der Seegefahr 
oder daß fe der Verfolgung ſich zu entziehen ſuchen, das Einlaufen 
nicht verwehrt werden. 6 
Dagegen kann den Schiffen des einen oder des anderen Theils 
das Einbringen genommener Ktiegs⸗ oder Handelsfahrzeuge in einen 
dieſſeitigen Hafen nicht geſtattet werden, den Fall allein ausgenommen, 
wo nicht Kriegsgefahr, ſondern Unwetter oder ſchwere Beſchädigung 
des Schiffes durch Seeunfälle daſſelbe zwingt, einen Nothhafen zu 


uchen. 
M Der Senat benutzt auch dieſe Gelegenheit, der Hohen Statthal⸗ 
terſchaſt die Ron z. 
Hamb 001 den 9. Auguſt 1850. 
Der Senat der freien und Hanſeſtadt Hamburg. 

An die Hohe Statthalterſchaft der Herzogthümer Schleswig und 
Holſtein in Kiel," 

Das Schleswig⸗Holſteinſche Departement der auswärtigen Auge⸗ 
legenheiten hat eine Note an den Lübecker Senat gerichtet, worin es 
die auf ſeine Schadenerſatzforderung wegen des in die Luft geſprengten 

0 ö „von der Tann“ exlaſſene Erwiderung des Senats 
(Vergl. No. 181. 8. Poſ. Ztg.) angreift. Der Börſen⸗Halle ent⸗ 
nehmen wir aus der Note Folgendes: „Indem wir den erſten obiger 
Grundſätze (über den Umfang des neutralen Lübecker Gebiets) als 
zuläſſig und die Maxime gleicher Behandlung beider kriegsführenden 
Parteien als richtig anerkennen, müſſen wir den übrigen aufgeſtellten 
Grundſätzen, die Anerkennung verſagen; fie finden keine Stutze im 
Bbſterrecht es ſei denn, daß es jedem Staate zuſtehe, nach angenom⸗ 
menem Bedarf und Vortheil ein Völkerrecht zu bilden. Allerdings 
ſcheint der hohe Senat dieſe eben ſo neue als bequeme 
ae zu hegen, indem wohl berfelbe ausſchließlich ein 
eigenes Intereſſe als die Norm aufſtellt für bie Feſt⸗ 
ſeßungvölkertechtlicher Anſichten. Ein ſolches Verfahren fällt 
zuſammen mit dem Satze: Alles was nützlich, iſt gerecht! Das Völ⸗ 
ferrecht in feiner jetzigen, auf Humanität und Gerechtigkeit gefhügten 
Entwickelung kennt aber dieſen Satz keinesweges, und ob die Annahme 
bein irgend einem Staate dennoch gezieme, wird der. nochmaligen 
Prüfung des hohen Senats anheimgegeben. a r 
„Zunächſt muß nun hervorgehoben werden, daß der Vorfall, 
welcher zu der gegenwärtigen Erörterung die Veranlaſſung gegeben, 
a 175 v. M. ſtattfand, alſo zu einer Zeit, in der über die Abſicht 
des hoben Senates, neutral zu bleiben, nach übrral keine Kunde vor⸗ 
lag, geſchweige denn Grundſäße don wohldemſelben zur Anzeige ge⸗ 
bracht wären, nach welchen die Neutralität Lübecks zu handhaben 
fer, denn die ee Note vom 20. v. M., welche die Neutralitäts⸗ 

ktlärung giebt ſſt ert am 22. v. M. hier eingegangen und enthält 
überdies. kein Wort, über die Art und Weiſe der Handhabung der 

eutralität. Der Führer des Dampfbootes „v. d. Tann“ durfte und 
mußte daher mit vollem Fuge wenigſtens fo viel annehmen, daß in 
Travemünde, woſelbſt die Noth ihn einzulaufen zwang; allgemein an⸗ 
erkannte völterrechtliche Grundſäze in Bezug auf die Neutralität wür- 
den beobachtet werden. Die Innehaltun ler Grundſätze hätte die 
Vernichtung des Schiffes, welche der Führer der Uebergabe deſſelben 
in Feindes and vorziehen mußte, verhütet. Das ent egengeſetzte Ver⸗ 
fahren in Trasemünde hat die Vernichtung des Schiſtes bewirkt 

„Im a 1 Völkerrechte — und dies muß entſcheiden, da 
der hohe Senat auf beſondere Verträge ſich nicht beruft — gilt bis 
ht unbeſtritten der Grundſatz, daß die Neutralität eines Staats durch 

daſſung der Ktiegsfahrzeuge der kriegführenden Theile und ihrer Priſen 

nen Häfen nicht verleßt werde. Der Lübecker Senator Johannes 
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Marquard (de jure mercatorum 1662 pag. 135 vc.) und Kornelius 
van Vonkershoeck (quaest. jur. public. 1. 15 1737) erkennen dieſen 


Grundſatz als ſelbſtoerſtändlich an, und der däniſche Miniſter, Graf 


A. P. von Bernſtorff, führt in feinem bekannten Memoire vom 28. 
Juli 1793 unter den Gründen, welche die Zulaſſung der Priſen in 
den neutralen norwegiſchen Häfen zur Pflicht machten, unter Anderem 
ein Moment an, welches am 20. Juli d. J. auch auf Travemünde 
Anwendung litt, die Unmöglichkeit, das Einlaufen von Kriegsſchiffen 
und Priſen mit Gewalt zu verhindern. 

„In dem Begriff der Neutralität liegt keine Andeutung dafür, 
daß der neutrale Staat Kriegsſchiſſe und Priſen einer kriegführenden 
Partei nicht zulaſſen wolle, eben weil dieſe Zulaſſung mit der Neutra⸗ 
lität beſteht, und daher nicht angenommen werden kann, daß der neu⸗ 
trale Staat andere Grundſätze im Kriege eintreten laſſen werde, als 
er im Frieden beobachtet. Schwerlich dürfte ein zweites Beiſpiel nad 
zuweiſen ſein, daß ohne vorherige Ankündigung ein Kriegsſchiff, das 
in Friedenszeiten zugelaſſen wäre, während des Krieges um der Neu⸗ 
tralität willen abgewieſen würde. Unerhört dürfte es ſein, daß ein 
neutraler Staat mit größerer Strenge gegen die kriegsführenden Staa⸗ 
ten verfährt, als dieſe, falls fie neutral wären, derjenige Staat aber, 
welcher jetzt auf Grund ſeiner Neutralität dieſe Strenge übt, im Kriege 
begriffen wäre, jemals gegen denſelben zur Anwendung bringen wür⸗ 
den. Dennoch tritt dieſer Fall bei Lübeck ein, welches däniſchen und 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Kriegsfahrzeugen nebſt den von ihnen aufge⸗ 
brachten Priſen feinen Hafen verſchließen will, während Dänemark 
die Zulaſſung ſolcher Schiffe mit der Neutralität vereinbar achtet und 
dieſen Grundſatz zu Bernſtoff's Zeiten in glänzender Weiſe Großbrita⸗ 
nien und Preußen gegenüber vertheidigt hat, während ferner ſchon durch 
das Bundesverhältniß Holſteins die Anwendung der mildeſten Grund⸗ 
ſätze rückſichtlich der Neutralität geboten iſt. Dies Bundesverhältniß 
macht es zur Pflicht jedes einzelnen Bundesſtaats, die Rechte, welche 
ihm die Neutralität giebt, einem anderen im Kriege begriffenen Bun⸗ 
desgliede gegenuber, nur fo weit auszunben, als dies im Verhältniß 
zu dem anderen, nicht zum Bunde gehörigen kriegführenden Theile 
Pflicht iſt. Da nun ſchon nach allgemeinem Völkerrecht die Zulaſſung 
von Kriegsſchiffen und Priſen der Kriegführenden mit der Neutralität 
vereinbar iſt, wird Lübeck ſich der Pflicht, dieſen milderen Grundſatz 
gegen das Bundesland Holſtein zur Anwendung zu bringen, nicht ent 
ſchlagen durfen. Ob im vorliegenden Falle die Priſe auf Lübeckiſchem 
Territorium genommen iſt, welches der Lieutenant Lange in Abrede 
ſtellt, hätte jedenfalls nicht zur Abweiſung des Kriegsſchiffes und der 
Priſe, Sondern nur zurEntſcheidung durch ein Priſengericht führen können. 


„Der hohe Senat will aber die Kriegsſchiffe Dänemarks und der 
Herzogthümer nicht blos in dem Falle von ſeinem Gebiet ausſchließen, 
wenn ſie mit Priſen einzufaufen verſuchen, ſondern auch wenn ſie allein 
kommen. Wohlderſelbe geſtattet nur in dem Falle eine Ausnahme, 
wenn die Schiffe in Travemünde Schutz ſuchen, dann aber ſollen ſie 
entwaffnet und in Sicherheit gebracht werden, wenn ſie durch Seenoth 
auf Lübeckiſches Gebiet getrieben werden. — Dieſe Unterſcheidung zwi⸗ 
ſchen Schutzbedürftigkeit und Seenoth iſt in der völkerrechtlichen Praxis 
nicht begründet, fie beruht auf einer irrthümlichen analogen Anwen⸗ 
dung der für den Landkrieg geltenden Grundſätze auf den Seekrieg; das 
Verlangen, daß ein Kriegsschiff, welches den neutralen Schutz, behufs 
Uebertreten auf neutrales Gebiet nachſucht, entwaffnet werden ſolle, 
iſt in der Geſchichte der Seekriege und des Völkerrechts ohne Beiſpiel. 
Die travemünder Behörde hat am 20. Juli dieſes J. zum erſtenmale 
verſucht, dieſen Grundſat in die völkerrechtliche Praxis einzuführen. 
— Die Zulaſſung von Kriegsſchiffen hängt in Fällen der Noth nicht 
von dem guten Willen der neutralen Mächte ab, ſondern jeder neu— 
trale Staat iſt dazu abſolut verpflichtet. Selbſt nach den ſtrengſten 
Grundſätzen über die Neutralität, welche jemals aufgeſtellt ſind, iſt 
hiervon keine Ausnahme gemacht. Durch die Kongreßakte vom 4. No⸗ 
vember 1804 wurde der Präsident der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
Amertka autoriſirt, allen Kriegsſchiffen fremder Nationen nach ſeinem 
Belieben (selon son bon plaisir) das Einlaufen in die Häfen und 
Rheden der Republik zu geſtatten oder zu verbieten. Es wurde ihm frei⸗ 
geftellt, diefelben mit Gewalt abzuhalten, ausgenommen in dem Fall, 
wenn ein fremdes Kriegsſchiff, gezwungen durch Noth, Seegefahr oder 
Verfolgung durch einen Feind, in einem Nordamerikaniſchen Hafen 

uud ſuche. Allerdings kann jeder neutrale Staat die Zulaſſung 
fremder Kriegsſchiſſe auf feinem Gebiete au Bedingungen knüpfen, aber 
dies können nur ſolche Bedingungen ſein, welche ihm die Aufrechthal⸗ 
tung ſeiner Neutralität zur Pflicht und daher auch zum Recht macht, 
oder welche ihm durch ältere Verträge geboten ſind. Niemals und unter 
keinen Umſtänden darf die Entwaffnung des Zuflucht ſuchenden Schiffes 
als Bedingung der Zulaſſung geſtellt werden, wenn es nicht durch 
offenbaren Mißbrauch der Hoſpitalität, der auch in Friedenszeiten Ge⸗ 
waltanwendung rechtfertigen würde, zu ſolcher Maßregel provozirt. 
Es iſt anerkannt Rechtens, daß die Stellung eines neutralen Staates 
lediglich paſſiver Natur iſt, und daß die kriegführenden Theile unter 
keinem Vorwand und in keinem Falle von dem neutralen Staat, der 
das Aſplrecht übt, einen poſttiven Akt gegen Schutz ſuchende Schiffe 
. Finnen, unleugbar wäre aber die Entwaffnung ein ſolcher 
poſtetder Akt. Weun im Landkrieg das Völkerrecht von den neutralen 
Staaten verlangt, feindliche Korps, welche auf ihr Gebiet übertreten, 
zu entwaffnen, jo geſtattet dies keine analoge Anwendung auf den 
Seekrieg. Denn wie ſchon ausgeführt, ſieht das Völkerrecht in der 
Zulaſſung von Kriegsſchiffen und Priſen der kriegführenden Theile 
keine Verletzung der Neutralität; wäre aber eine analoge Anwendung der 
Grundſaͤtze des Landkrieges auf den Seekrieg geſtattet, jo würde die 
Neutralität es zur Pflicht machen, nicht nur Kriegsſchiffe, welche in 
Folge feindlicher Verfolgung in neutralen Hafen Schutz ſuchen, ſondern 
auch ſolche zu entwaffnen, welche wegen irgend einer anderen Seege⸗ 
fahr auf das neutrale Gebiet übertreten, denn bei feindlichen Korps, 
welche das neutrale Gebiet betreten, macht es keinen Unterſchied in 
der Bebandlung, welche Gründe ſie zu dieſem Schritt vermochten. In 
den zahlreichen Verträgen, welche das Aſylrecht betreffen, findet ſich 
denn auch nicht ein einziger, welcher die Entwaffnung von Kriegs⸗ 
ſchiffen, die, um der Verfolgung des Feindes zu entgehen, in einem 
neutralen Hafen Schutz ſuchen, vorſchriebe. Alle beſtimmen vielmehr 
im Gegentheil, daß ſolche Schiffe gut aufgenommen werden ſollen und 
den Schußhafen ohne Hinderniß wieder verlaſſen können, wann ſie 
wollen. Liegt aber die Entwaffnung eines verfolgten Kriegsſchiffes nicht 
in den Neutralitäts⸗-Pflichten, jo iſt die Forderung eines neutralen 
Staats, zu entwaffnen, eine völkerrechtswidrige Zumuthung. Auch 
abgeſehen von dem Bundes⸗Verhältuiß Lübecks zu Holſtein, muß es 
deshalb als unerhört bezeichnet werden, wenn der Stadthauptmann 
von Travemünde am 20. Juli d. J. an den Lieutenant Lange Namens 
ſeiner Regierung die Aufforderung richtete, das neutrale Lübecker Ge⸗ 
biet zu verlaſſen oder die Waffen niederzulegen. Dies Verlangen wird 


auch durch die thatſächliche Auführung nicht beſchönigt, daß weder beim 
Ein⸗ noch beim Auslaufe des von Lange geführten Kriegsſchiffes Dä⸗ 
niſche Kriegsfahrzeuge in Sicht geweſen ſeien. Der Lieutenant Lange 
und die Mannſchaft des von ihm geführten Schiffes haben gerichtlich 
ausgeſagt, daß während des ganzen Nachmittags und Abends am 20. 
v. M. eine Däniſche Kriegs⸗Korvette weſtlich von Pelzerbacken bei Neu⸗ 
ſtadt vor Anker und Abends der Rauch eines Däniſchen Kriegsdampf⸗ 
ſchiffes bei Damehöved ſichtbar geweſen ſei. Die Richtigkeit dieſer 
Ausſage wird dadurch beſtätigt, daß das von Lange geführte Kanonen⸗ 
Dampfboot auf der Rückfahrt nach Neuſtadt angegriffen wurde. Selbſt 
wenn alle dieſe Umſtände nicht notoriſch wären, wie ſie es ſind, liegt 
nach dem bereits Angeführten in der Ausweiſung eines Kriegsſchiffes 
aus dem Travemünder Hafen, ohne daß die Ausſchließung vorher 
angekündigt war, eine offenbare Verletzung anerkannter völkerrechtli⸗ 

cher Grundſätze zu Tage. i — 

„Das Departement der auswärtigen Angelegenheiten hält ſich 
demnach zu dem Autrage berechtigt, daß voller Schaden⸗Erſatz 
für das verloren gegangene Dampfboot „von der Tann“ von dem ho⸗ 
ben Senat geleiſtet, eventuell, daß dieſer Antrag einer ſchiedsrichterli⸗ 
chen Entſcheidung unterworfen werde. 

„Indem noch binzugefügt wird, daß die Faſſung des vierten der 
aufgeſtellten Grundſätze ſogar alle Handelsſchiffe von den Lübecker Hä⸗ 
fen ausſchließt, alſo völlig ungerechtfertigt daſteht, ſtellt das Departe⸗ 
ment der auswärtigen Angelegenheiten das ergebene Erſuchen, der 
hohe Senat möge dieſe Angelegenheit von Neuem in Erwägung zie⸗ 
hen, und bezweifelt wicht, Wohlderſelbe werde zu der Anſicht gelangen, 
welche mit der vorſtehenden Erörterung in Einklang ſich befindet. 
Einer geneigten baldigen Aeußerung darf hierüber entgegengeſehen 
werden.“ 

a Mainz, den 7. Auguſt. Die hieſige Königlich Preußiſche Ar⸗ 
tillerie hat geſtern von Koblenz eine Verſtärkung von einer halben 
Batterie, aus vier Sechspfündern beſtehend, erhalten. Die Geſchütze 
kamen auf einem Segelſchiffe hier an und wurden durch'den Krahnen 
an's 1 55 BR m. 

annheim, den 5. Auguſt. Heute kamen auf ei in⸗ 
Schiffe 375 Centner Preußiſche Munition von Kuben nuch een 
hier vorüber; darunter find über eine halbe Million ſcharfe Patronen 
begriffen. Das Schiff ſelbſt iſt mit militairiſcher Bedeckung verſehen 
Wie man hört, kamen auch auf dem Landwege dieſer Tage einige hun⸗ 
dert Centner Munition in Raſtatt an. 

Karlsruhe, den 7. Auguſt. Der König von Würtemberg iſt 
geſtern in Baden-Vaden angekommen. Er wird ſich daſelbſt 14 Tage 
zum Gebrauch einer Brunnenkur aufhalten. 

Der ſeitherige Attaché bei der hieſigen Königlich Preußiſchen Ge— 
ſandtſchaft, Hr. Eichmann, ein Sohn des Oberpräſidenten, hat ſich 
heute nach Berlin begeben. Hr. Eichmann hat bereits bei mehreren Ge⸗ 
legenheiten eine rühmenswerthe Umſicht und Gewandtheit an den Tag 
gelegt und ſich, ſo viel wir wiſſen, dafür die Anerkennung ſeines Ge⸗ 
ſandten, des Hrn. v. Savigny, in hohem Grade erworben. An feine 
Stelle iſt interimiſtiſch Hr. v. Peucker, der Sohn des General-Lieute⸗ 
nauts, getreten. Die Abweſenheit des Erſtern wird vier Monate währen. 


Oeſterreich. 


Wien, den 6. Auguſt. (Köln. Z.) Seitdem das jetzige Mi 
rium die Geſchaͤfte übernahm, zeigte es die löbliche bit l 
naliſtik für ſich zu gewinnen; man ſagte ihr meiſt: „Gehſt du nicht 
willig, ſo brauche ich Gewalt!“ und als dies nichts fruchtete, ſetzte 
man ſelbſt einige Sprößlinge in die Tagewelt, die aber ihren Nährern 
und Pflegern wenig Ehre machen. Ein lithographiſches Blatt geht 
direkt aus dem Bureau des Miniſters des Innern an alle wohlgeſinn⸗ 
ten Provinz - Blätter und ſtrömt in dutzendfachen Abdrücken aus den 
Provinzen in die Hauptſtadt zurück. Nächſt dieſem wiederkäuenden 
Journale erfreut ſich jetzt die „Reichs-Zeitung“ hoher Gunſt, und in 
ihr ſchwebt der Geiſt der ſeligen Staatsräthe vom Ballplatz. Der Hr. 
v. Biegeleben legt ſein Probeſtück darin ab in endloſen legalen Bewei⸗ 
fen über das Präſidial-Recht Oeſterreichs, und ſonſt findet man in die⸗ 
ſen langweiligen Spalten viele Selbſtüberſchätzung und noch mehr 
Polizeiberichte über Demokraten. Wir haben aber hier nicht den Zweck 
die gouvernementale Journaliſtik, die mit Geld oder Notizen ſubven⸗ 
tionirte, die ſklaviſche oder freiwillig dienende zu charakteriſiren, ſon⸗ 
dern wir wollen bloß erwähnen, daß kein einziges dieſer Organe im 
Stande iſt, trotz der hohen und höchſten Begünſtigungen ſich ein Pu⸗ 
blitum zu verſchaffen. Das kleinſte unabhängige Blättchen verſchafft 
ſich einen Leſekreis von 5 bis 10,000 Abonnenten, die großen gouver⸗ 
nementalen ſiechen beim erlöſchenden Dochte von 800 Pränumeran⸗ 
ten. Wir haben heute das ſaufte Entſchlummern einer ſolchen Zeitung 
zu regiſtriren. Der in Preußen nur allzu bekannte Hofrath D. 
Rouſſeau niſtete ſich mit gewohnter Zudringlichkeit hier ein, poltro⸗ 
nirte von guter Geſinnung und edirte eine „Friedens⸗Zeitung“, in wel⸗ 
cher Rohheit und Jutoleranz die Tomahawks gegen einander ſchwan⸗ 
gen. Je weniger Abonnenten herbeikamen, deſto heftiger wurde der 
hungernde Mann, und eyniſch wälzte er ſich in Denumeiatione d 
Angriffen. Rouſſeau tft ein Nichtöſterreicher, aber er vergaß 3 
fache Sitte eines Gaſtes an fremdem Heerde. Die Militairgewalt dul⸗ 
dete den fremden Geſellen, bis endlich der Buchdrucker den Kredit auf⸗ 
ſagte. Ein zweites Journal ähnlicher Art hört auch ſchon das 
Sterbeglöcklein läuten — ein Journal, das berufen war, die intim⸗ 
ſten Gedanken des Premier-Miniſters zu vertreten. Der „Korreſpon⸗ 
dent“, von Beck, Jelen, Kaltenbäck, Wurzbach, Weiß und Geiſtern 
gleicher Art getragen, liegt in den letzten Zügen. Dieſes Journal galt 
lange Zeit für ein miniſterielles, es erhielt aber ſtets nur den Abhub 
aus dem Miniſterium des Aeußern und wurde zur Beſchimpfung Pal⸗ 
merſton's benutzt, gegen den es alle Schmäh-⸗Artikel der Londoner Blät- 
ter, welche wiederum größtentheils von hier hingeſchickt wurden, auf⸗ 
nehmen mußte. Sollte auch der „Korreſpondent“ nicht ſterben, ſo 
nimmt man doch von ſeinem Leben ſo wenig Notiz, daß er als todt 
betrachtet werden kann. Allein woran liegt die Schuld, daß das Mi⸗ 
niſterium, welches mit Titeln, Gehalt und Dekorationen lohnt, kein 
Talent findet, das ſeine geübte Feder, an der aber nicht der Makel der 
Charakterloſigkeit oder Käuflichkeit haftet, der Regierung widmet? In 
dieſem Labyrinthe der Tendenzen und Principien, in dieſem Wuſte 
reaftionärer und ultrareaktionärer Beſtrebungen mit liberaler Tünche 
ſindet ſich freilich kein Charakter und kein Talent zurecht; nur publi⸗ 
eiſtiſche Fliegen, die von Tag zu Tag ihre Politik friſten, ſetzen ſich 
bald auf dieſes Stückchen Zucker, bald auf jene Leimſpindel. Achtung 
aber können ſolche Schreiber eben ſo wenig gewinnen, als Einfluß 
Die Regierungs⸗Männer wiſſen dies wohl und ſehen ſich in Deutſchen 
Sanben 125 einen Gens um; 10 — —. — Geſchmeidige müßte 
beim Auseinanderfallen der ganzen Politik des Ka i 
rn f. 3 binets bald in feiner 


. Frankreich. d 

Paris, den 9. Auguſt. (Köln. Ztg.) Vor Kurzem hat die 
Regierung ihre Einwilligung zur Errichtung einer großen Lotterie ge⸗ 
geben, die für 7 Millionen Franken Looſe verausgaben wird. Von 
dieſen 7 Millionen ſind 2 Millionen zu Gewinnſten, von denen der 
größte 50,000 Franken Rente iſt und den Unkoſten beſtimmt, und die 
übrige 5 Millionen ſollen zur Ueberſiedelung von 5000 Pariſer Ar⸗ 
beitern der revolutionärſten Art nach Californien verwendet werden. 
Dieſer letzte Umſtand hat hauptſächlich die Regierung beſtimmt, ihre 
Erlaubniß zu dieſem Projecte zu geben. — Der Commiſſionsbericht 


über den Vorſchlag E. de Girardin's, das Gehalt der Repräſentanten 


auf die Hälfte herabzuſetzen, dieſe aber dann für der Beſchlaglegung 
wegen Schulden nicht unterworfen zu erklären, lautet auf Nicht⸗In⸗ 
betrachtnahme. — Geſtern wurde eine, dem Leibarzte Napoleon's, 
Baron Larrey, errichtete Bildſäule zu Bal⸗de⸗Grace im Beiſein von 
von etwa 3000 Perſonen feierlich inauguirt Eine Anzahl Beamten 
jeden Ranges und eine Menge alter Soldaten des Kaiſerreichs in 
ihren Uniformen, ſo wie viele Inſaſſen des Invaliden⸗Hotels und 
mehrere Abtheilungen von Truppen der Pariſer Beſatzung waren an⸗ 
weſend, da Larrey Ober⸗Stabs⸗Arzt der Armee war. — Der Handels⸗ 
miniſter ſoll die Errichtung von Lehr-Werkſtätten beſchloſſen haben, 
um mehrere wichtige Induſtriezweige, deren Erzeugniſſe jetzt vom 
Auslande bezogen werden müſſen, in Frankreich heimiſch zu machen. — 
Der „Ordre“ ergeht ſich heute in rügenden Bemerkungen über die im⸗ 
perialiſtiſchen Kundgebungen bei dem vorgeſtrigen Diner im Elyſee 
von Seiten der eingeladenen militäriſchen Gäſte. Indem er auf die 
Ankündigung des „Conſtitutionnel“ Bezug nimmt, nach welcher ſpäter 
die Offiziere und Unteroffiziere ſämmtlicher Regimenter der Armee von 
Paris zu ähnlichen Dieners zugezogen werden ſollen, fragt er nicht 
mit Untecht, ob dies nicht ganz den Anſchein trage, daß man die 
Truppen zu Gunſten imperialiſtiſcher Plane bearbeiten und dabei 
ſowohl die Diseiplin als den Reſpekt vor der Verfaſſung frevelnd aufs 
Spiel ſetzen wolle. Der „Ordre“ ſchließt mit der Bemerkung, daß 
wohl ein Verbannter, nicht aber der erſte Beamte des Staates aben⸗ 
teuerliche Streiche riskiren könne. — Der Maire von St. Etienne 
d Albagnau (Herault) iſt von dem Präfekten während dreier Monate 
ſeiner Stelle entſetzt worden, weil er in ſeiner Gemeinde mit einigen 
Leuten unter dem Rufe: „Es leben die Rothen! Nieder mit den Wei⸗ 
ßen!“ herumgezogen war. — Zu Puiſſerguier bei Beziers zog bei der 
Feier der dortigen Kirchweihe die Gemeinde-Behörde, dem Gebrauche 
gemäß nach der Kirche, um der Meſſe beizuwohnen, ließ ſich aber 
dabei vier große Fahnen verantragen und von Muſik begleiten, die 
bis in die Kirche hinein die Marſeillaiſe und die Carmagnole ſpielte. 
Es heißt, daß die Gemeinde-Behörde aufgelöſ't werden ſoll. 

Paris, den 12. Auguſt. (Tel. Corr.⸗Bür.) Napoleon hat 
ſeine Reiſe angetreten und wird von den Kriegs ⸗, Handels- und Ar⸗ 
beitsminiſtern begleitet. In Dijon wird derſelbe zuerſt übernachten. 

Ueber die ſtattgehabten Militairbanquette zirkuliren verſchiedene 

erüchte. 
* Großbritannien und Irland. 

London, den 9. Auguſt. (Köln. Z.) Es iſt weit mit uns in 
Deutſchland gekommen. Wenigſtens iſt das Chaos der Deutſchen 
Zuſtände bereits ſo groß geworden, daß die „Times“ rein daran ver- 
zweifelt, daſſelbe zu enträthſeln oder auch nur auf irgend eine Weiſe 
Methode in unſere Narrheit zu bringen. Wie die „Times“ ſelbſt 
ſagt, hat fie „ſchon lange aufgehört, die politiſchen Beweggründe und 
Zwecke der Deutſchen auf die gewöhnlichen Geſetze von Urſache und 
Wirkung zurück zu führen.“ Da es aber doch ſchwer iſt, ſich des al⸗ 
ten Glaubens, daß jedes Ding in der Welt feinen Grund haben müſſe, 
ganz zu entſchlagen, ſo wagt die „Times“, wenn ſie ſich gleich nicht 
anmaßt, die Unlogik unſerer Politik logiſch zu ergründen, doch eine 
beſcheidene Conjektur, die ihre Leſer vielleicht in Stand ſetzen wird, 
ſich von der Veranlaſſung des Deutſchen Gewirrs einigermaßen einen 
Begriff zu machen. Vielleicht nämlich — dies iſt die freundliche Er- 
klärung der „Times“ — rühren unſere tollen Streiche daher, daß die 
Vorſehung in den Deutſchen Landen der menſchlichen Natur einen 
Tropfen zu viel von dem eingeflößt hat, was wir Einbildungs⸗ 
kraft nennen. Seltſam iſt es, daß die „Times“, fo wie fie von die⸗ 
ſer Deutſchen Phantaſterei ſpricht, ſogleich ihrer eigenen Phantaſie die 
Zügel ſchießen läßt. In ein paar Zeilen führt fie an uns vorüber: 
Don Quixote, Werther, Schillers Räuber, Göthe und Byron (dieſe 
Beiden als Verderber der öffentlichen Sittlichkeit), und zum Schluß 
— Heinrich von Gagern. Denn daß dieſer der Schleswig⸗Holſtein⸗ 
ſchen Statthalterſchaft ſein Schwert angeboten hat, das iſt gerade die 
Don- Quiroterie, durch welche die „Times“ zu jenen Betrachtungen 
über das Abhandenkommen oder die Unbemerkbarkeit des Satzes der 
Canſalität in der Deutſchen Politik geführt worden iſt. Daß nun 
Heinrich von Gagern wiederum nur die Einleitung zu den gewohnten 
Schmähungen gegen die Deutſchen Syınpathizers für Schleswig⸗ 
Holſtein iſt, braucht nicht erwähnt zu werden. Gegen die Deutſchen 
Freunde der Schleswig- Holſteiner richtet ſich jetzt die Wuth der Eng⸗ 
liſchen Blätter in weit höherem Grade, als gegen die Schleswig-Hol⸗ 
ſteinſchen „Rebellen“ ſelbſt. Vor dieſen hat man in England wegen 
ihres Muthes, ihrer Zähigkeit und ihres ſlegma's Achtung bekom⸗ 
men. Die Taktik von „Times“ und Gonforten t nun dahin, die 
Schleswig⸗Holſteiner zu überzeugen, daß fie die Wider der Deutſchen 
patriotiſchen Schreier ſind, daß ſie ſich für eine fremde Sache ſchlagen, 
und daß ſie recht gut mit Dänemark zurecht kommen würden, wenn 
fie ſich erſt dem verderblichen Deutſchen Einfluſſe entzogen haben. 

die Sache, für welche ſie jetzt fechten, eine ſchlechte iſt, wird als 

von felbft verſtehend angenommen, weshalb auch jeder Beweis 
als überſlüſſig erſcheint. Von dem Londoner Protokoll verſpricht man 
ſich eine wunderbare Wirkung auf die „Iunſurgenten.“ Auch iſt das 
Protokoll die ultima ratio des Rechtspunktes in dieſer Frage, und das 
Raiſonnement der Engliſchen Dänenfteunde läßt ſich in dieſer Bezie⸗ 
hung etwa in folgenden Worten zuſammenfaſſen: Die Mächte, wel⸗ 
che das Protokoll unterzeichnet haben, wollen nicht, daß ihr das er⸗ 
langt, was ihr für ener gutes Recht haltet Deshalb habt ihr 

nrecht.“ 

1 — Die Aeronautin, Mrs. Graham, hat bei einer nächtlichen 
Luſtfahrt, die ſie von Cremorne Gardens aus unternommen, das Un⸗ 
glück gehabt, daß ihr Ballon beim Niederſteigen in Brand gerieth, 
und ganzlich zerſtört wurde. Sie ſeloſt entkam mit einem verbrannten 
Geſicht und diverſem Schaden an ihrer Garderobe, iſt aber vor Schrek⸗ 
ken ernſtlich unwohl geworden. Es wäre doch wirklich Zeit, daß die 
unſinnige „Ballomanie“, die jetzt in Frankreich und England graſſirt, 
ein Ende nähme, ehe ſie zu ernſtlicheren Unglücksfällen führt. Auch 
die Luftfahrt zu Pferde des Franzoſen Poitivin iſt neulich hier 
von dem auch in Berlin bekannten Aeronauten Green nachgeahmt 
worden. 8 


761 


— Im Unterhauſe wurde am 7. die Bill Betreffs der überſchul⸗ 
deten Güter in Irland, welche vom Oberhauſe zu Gunſten der Grund⸗ 
beſitzer vorgeſchlagen war, abgelehnt. a 5 

„Globe“ haſcht ſo auffällig nach Gelegenheit, gegen die ſchleswig⸗ 


bolſteinſche Sache aufzutreten, daß er geſtern den Korreſpondenten 


Deutſcher Zeitungen, heute Herrn von Gagern und Herrn von Arnim 
Leitartikel widmet, in welchem mit Heftigkeit jene Frage berührt wird. 
Durch die heute eingetroffene Nachricht, daß der britiſche Konſul in 
Wyck⸗on⸗Föhr von den Holſteinern gefangen weggeführt wurde, iſt den 
Blättern Stoff zu neuen Schmähungen gegeben, und es kann die Un⸗ 
vorſichtigkeit nur Befremden erregen, mit welcher in dieſem Falle die 
holſteinſche Regierung zu verfahren ſcheint. 

Daily News betrachtet das Londoner Protokoll als eine Koali⸗ 
tion gegen Preußen, in welche ſich England habe hineinziehen laſſen, 
ohne zu wiſſen, was geſchehe. 

Morning Chroniele meint, Dänemark könne ſich nicht durch Be⸗ 
fehle des Deutſchen Bundes aufhalten laſſen, in Holſtein einzurücken. 
Der Bund beſtehe nicht mehr und für deſſen Schatten könne Niemand 
Reſpekt begehren. 

Wenn wir uns nicht täuſchen, ſo iſt Palmerſtons Anſicht die, daß 
Dänemark ihm als Vorpoſten gegen Rußland dienen und daß es da⸗ 
ber fo ſtark als möglich erhalten werden müſſe. Nußlauds fefte Zur 
ſicherung, auf alle Erbanſprüche in Helſtein ein für allemal verzich⸗ 
ten zu wollen, ſoll die Genehmigung des Londoner Protokolls von 
Seite Englands veranlaßt haben. 


Dänemark. 


Kopenhagen, den 10. Auguſt. (D. Ref.) Offizielle Mitthei⸗ 
lung vom Kriegsminiſterium: „Ein nach Huſum detaſchirtes Korps 
hat weder unterwegs dahin, noch in der Stadt ſelbſt, etwas Feindliches 
angetroffen, und die Stadt wurde ohne den geringſten Widerſtand am 
8 « von unſeren Truppen beſetzt. Sämmtliche Beamte waren ger 

üchtet. 

Der Kommandeur des Detaſchements in Tondern hat am 4. d. 
eine Expedition nach Gotteskog unternommen. Alle Höfe auf den 
Halligeren und der Küſte entlang wurden entwaffnet, bei welcher Ge⸗ 
legenheit der Führer einer von Gade ausgeſandten Bauernpatrouille 
verhaftet wurde. 

In Dumendorf iſt es einer feindlichen Patrouille von 30 bis 40 
Mann gelungen, eine unſerer Patrouillen, aus I Unterkorporal und 
5 Gemeinen beſtehend, aufzuheben. 

In dem vorläufigen Rapport über die Schlacht bei Idſtedt iſt an⸗ 
geführt worden, daß 2000 verwundete Inſurgenten in Schleswig vor⸗ 
gefunden wurden. Dieſe Zahlangabe iſt durch ein Mißverſtändniß der 
erſten Meldungen über die Verwundeten der Inſurgenten, welche ver⸗ 
meintlich durch Schleswig paſſirt waren, entſtanden. Auf den Laza⸗ 
rethen in Schleswig waren nur die Schwerverwundeten zurückgelaſſen, 
bis zu einer Anzahl von etwa 500. Von dieſen liegen zur Zeit, nach 
Angabe der Intendantur der Armee, daſelbſt noch 341, worunter 15 
Offiziere und 22 in dem Lazareth zu Friderieia. Die übrigen ſind 
nach den Lazarethen auf Alſen und Fühnen evacuirt worden. — Auf 
Befehl. N. Jul. Eibe, Ordonnanzofſizier beim Kriegsminiſter.“ 

Endlich iſt denn auch ein vollftändiges Verzeichniß der Todten, 
Verwundeten und Vermißten nach den Gefechten am 24ſten und der 
Schlacht bei Idſtedt am 25. Juli erſchienen; im Ganzen ſind danach 
439 Todte, darunter 44 Offiziere; 2718 Verwundete, darunter 90 
Offiziere: 614 Vermißte, darunter 1 Offizier; im Ganzen 3771. 

Unter dem 6. Auguſt ift Sr. Ercellenz dem Premierminiſter und 


Präſidenten im Staatsrathe, Geh. Konferenzrath Graf Adam Wilhelm 
Moltke, die Niederlegung des im ad interim übertragenen Portefeuil⸗ 
les der auswärtigen Angelegenheiten geſtattet worden. 

Unter demſelben Datum iſt Kammerherr Holger Chriſtian Reedtz 
zu Paalsgaard, Großkreuz vom Danebrog und Danebrogsmann, zum 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. a 

Durch ein unterm 28. Juli p. erlaſſenes Reſkript haben Seine 
Majeſtät der König allergnädigſt geruht, dem Grafen Heinrich Anna 
v. Reventlow-Criminil die Leitung der früher von den Königl. Imme⸗ 
diatkollegien und Departements beſorgten Geſchäfte, welche die civile 
Verwaltung der Herzogthümer Holſtein und Lauenburg betreffen, un⸗ 
ter Verantwortung gegen Allerhöchſtdeuſelben, zu übertragen, in der 
Weiſe, daß er zunächſt das Erforderliche zur Erfüllung der in dem al⸗ 
lerhöchſten Manifeſte vom 14. Juli d. J. dieſen Herzogthümern gege⸗ 
benen Zuſagen, fo wie auch zur Wiederherſtellung geordneter Verhaͤlt⸗ 
niſſe und eines regelmäßigen Geſchäftsganges, einzuleiten hat. 

Die Berlingſche Zeitung berichtet, daß in Schleswig und Gottorp 
ca. 80 Bauern gefangen ſind, welche ſich feindlich gegen die Däniſchen 
Truppen gezeigt haben; es verlautet, daß nur Zwei erſchoſſen wor⸗ 
den ſind. 

Nach derſelben Zeitung beträgt die Bevölkerung Kopenhagens bei 
der letzten Volkszaͤhlung im Februar d. J. 129,695 — und 2908 
mehr als vor 5 Jahren. — Dänemark, ohne die nördlichen rang 
der, die Kolonieen und die 3 Herzogthümer, hat etz tenen 
von 1,407,747 Seelen, und hat dieſelde feit 5 Jahren um 57,424 

ommen. 
* Woerühmte Weiſſtonair Karl Gützlaff aus China befindet ſich 
hier und wird morgen in der „Erlöſer-Kirche“ auf Chriſtianshavn 


predigen. 
Italien. 


Turin, den 8. Auguſt. (Tel. Corr. B.) Der Erzbiſchof von 
Turin hatte dem Handesminiſter Santa Roſa die Sterbeſakramente 
verweigern laſſen; bei der in Folge deſſen ausgebrochenen Volksbewe⸗ 
gung wird die Entlaſſung des Erzbiſchofs gefordert, der darauf nach 
der Feſtung Feneſtrella abgeführt ward. 

Die Abreiſe des Geſandten nach Rom iſt verſchoben worden. 


Amerika. 


New-Nork, den 27. Juli. (Köln. Z.) Die demokratiſche 
Partei im Norden und Süden wird natürlich alle ihre bedeutenden 
Kräfte ſammeln, um die gegenwärtige Verwaltung aufs äußerſte zu 
bekämpfen, jo ſehr dieſe auch durch eines der einflußreichſten Kabinette, 
die ſich überhaupt bilden ließen, geſtärkt iſt. Auch wird dieſe Oppoſi⸗ 
tion ſich nicht auf die Demokraten beſchränken, indem Mitglieder aus 
dem äußerſten Süden, ohne Rückſicht der Partei, das hoͤchſte Mißver⸗ 
gnügen darüber bezeigt haben, daß Niemand aus jenem Theile des 
Landes in den Rath des Präſidenten berufen worden iſt. Es wird 
ſogar behauptet, er ſei entſchloſſen, keinen Bürger irgend eines der 
Staaten, welche den Konvent von Naſhoille beſchickt haben, zu irgend 
einem Staatspoſten zu ernennen. Es mag dies bloß leeres Gerede 
fein, wird aber natürlich den Zwecken der Oppofitton ganz eben ſo 
wohl dienen, wie wenn es wahr wäre. Jedenfalls iſt es, in Betracht 


des gegenwärtigen zerklüfteten Zuſtandes der Parteien, kein unerheb⸗ 
licher Umſtand. ger“ e 

Waſhington, den 26. Juli, (Köln. 3.) Unſer Miniſterium 
iſt fertig, aber weil es größtentheils aus Mannern des Nordens be⸗ 
ſteht, iſt der Suden unzufrieden, ſo daß vorauszuſehen, daß es an 
heftigen Oppoſitionen nicht fehlen wird. Der Entſcheid der Sklaven⸗ 
frage, der endlich erfolgen ſoll, hängt lediglich von dem Senate ab, 
der nicht für das Clay'ſche Compromiß geſtimmt iſt, wenn daſſelbe 
auch im Repräſentantenhauſe durchgehen mag. Unſer neuer Präſident 
tritt, wie vorauszuſehen war, mit energiſcher Thatkraft auf, doch iſt 
eine Stellung keine angenehme; denn während die Whig⸗Organe voll 
ſeines Lobes find, und der Himmel weiß, welche Hoffnungen in feine 
Verwaltung ſetzen, ſind die demokratiſchen Blätter mit allen ihnen zu 
Gebot ſtehenden Mitteln bemüht, ihn herunterzuſectzen. Alle, die über 
den Parteien ſtehen, wenn das überbaupt bei uns möglich, hegen feſtes 
Vertrauen zu Fillmore's Rechtlichkeit und ſeinen Talenten. Seine 
Stellung wird aber jedenfalls eine ſehr ſchwierige ſein. Man hatte 
hier allgemein gewünſcht, den Repräſentanten Winthrop aus Boſton 
im Kabinette zu ſehen, einen unſerer tüchtigſten Staatsmänner. — 
Mit der merikaniſchen Regierung iſt ein neuer Vertrag geſchloſſen 
worden wegen einer Straße über die Landenge von Panama, nämlich 
die des Tehuantepec⸗Iſthmus. Die Beſchaffenheit des Terrains bie⸗ 
tet weniger Schwierigkeiten zur Anlage einer Schienenbahn, als irgend 
ein anderer Punkt der Landenge; das Klima iſt angenehm und ge⸗ 
ſund, reich an Zimmerholz und Salz. Von der Mündung des Miſ⸗ 
ſiſippi bis San Francisco iſt der Weg über Tehuantepee 1825 Meilen 
näher, als über Panama. Für New⸗Pork würden bei Anlage dieſes 
Weges an 1400 Seemeilen geſpart. Wir bezweifeln gar nicht, daß 
dieſe Bahn ausgeführt wird, denn was iſt unſerer Zeit unmöglich? — 
Der Sturm am 18. d. M. iſt der ſchrecklichſte, deſſen man ſich an den 
Küſten des atlantiſchen Meeres erinnert; ſeine furchtbaren Verheerun⸗ 
gen erſtreckten ſich vom Kap Fear bis zu den nördlichen Seen. Tau⸗ 
ſende von Menſchen kamen um, Millionen Eigenthum gingen zu 
Grunde. In der Cheaſepeak⸗Bay raſte der wildeſte Sturm volle 24 
Stunden. Hart wurde Philadelphia und ſeine Nachbarſchaft heim⸗ 
geſucht. Eine Menge Schiffe wurden an den Strand geworfen und 
ſcheiterten. Von allen Seiten laufen die traurigſten Berichte ein. — 
Die Stadt Neu-Orleaus hat 100 Bürger auf ihre Kosten hierher ge⸗ 
ſandt, um die Leiche des Generals Taylor nach ſeiner beſtimmten Ru⸗ 
beftätte in Kentuckp zu begleiten. Der Staat bezahlt die geſammten 
Transport⸗ und Begräbnißkoſten. 


Locales ze. 

Aus dem Frauſtädter Kreiſe, den 11. Auguſt. In der 
neunten Stunde des vorgeſtrigen Abends hatten wir abermals in 
Liſſa eine Feuersbrunſt, die dritte innerhalb zwölf Tagen. Eine 
gefüllte Scheune ſtand binnen zehn Minuten in vollen Flammen, fo 
daß jeder Löſchungsverſuch vergeblich war. Auch bei dieſem Brande 
war wiederum eine verruchte Hand im Spiele, denn der, in Folge des 
am 29. v. M. beim Vorwerksbeſitzer Saliſch ſtattgehabten Brandes, 
auf Verdacht gefänglich eingezogene 18 jährige Burſche ift inzwiſchen 
der That geſtändig geweſen, ſoll ſich aber bereits früher dahin geäußert 
haben, daß auch dieſe der reformirten Kirchengemeinde zu Liſſa gehö⸗ 
rige, und von dem Poſthalter Prausnitz gepachtete Scheune drauf 
gehen müſſe. Es ſcheint alſo hier eine verbrecheriſche Verbindung 
und Verabredung unter mehreren derartigen Nichtswürdigen zu beſte⸗ 
ben, und es dürfte an der Zeit fein, mit einer größeren Energie und 
Strenge darüber zu wachen, daß dieſer Auswurf der Menſchheit nicht 
ferner die Bewohner in Furcht und Angſt verſetze. Um das hieſige 
Löſch- und Rettungsweſen noch beſſer zu regeln, hat der Liſſaer 
Magiſtrat in einer General-Verſammlung des daſigen Rettungs⸗ 
Vereins die Bildung eines beſondern Löͤſch-Vereins proponirt, 
der aus der Mitte der Ortsbewohner von Polizei wegen verpflichtet, 
als ein Beſtandtheil dem Rettungs-Verein beigegeben werden ſoll. 
Der letztere, dem fuͤr ſeine wiederholt bewährte Umſicht und Thätigkeit 
die verdiente Anerkennung zu Theil geworden, hat ſich die weiteren 
Vorſchläge und die ſpätere Beſchlußfaſſung vorbehalten. Was ſich 
nach unſerem Bedünken als dringendes Bedürfniß berausftellt, iſt die 
Wahl einiger Techniker, die mit der architektoniſchen Beſchaffenheit 
der Gebäude gründlich vertraut find, da beim Löſchen und Retten ſehr 
viel von der Beurtheilung abhängt, an welchen Punkten die größere 
Gefahr drohe. Wir halten dieſe Hindeutung für den Fall nicht für 
überflüſſig, wenn ſich der Liſſaer Rettungs⸗Verein entſchließen ſollte, 
feine Kräfte auch auf die Löſchthätigkeit auszudehnen. 

Die Sammlungen für Schleswig-⸗Holſtein haben in Liſſa 
einen erfreulichen Fortgang. Eine namhafte Summe iſt bereits an 
das Komitee zu Berlin verabfolgt worden. In den nächſten Tagen 
wird, unter Mitwirkung des Liſſaer Muſikvereins, von den Mitglie⸗ 
dern des daſigen Unterſtützungs⸗Komitees ein Konzert veranſtaltet wer⸗ 
den, deſſen Ertrag ebenfalls für die kämpfenden Brüder in Schleswig⸗ 
Holſtein beſtimmt iſt. Wir wünſchen, daß der Erfolg dem edlen 
Zwecke entſprechen möge. 


a = Pudewitz, den 12. Auguſt. Die Nemeſis hat einen der 
gefürchtetſten Diebe unſerer Gegend erreicht. Lukas Haremza, 
weit und breit berüchtigt, wurde am heutigen Tage auf der Chauſſee 
bei Lanniki erſchlagen gefunden. Eine bedeutende Verletzung am 
Kopfe, bei welcher das Gehirn herausgetreten iſt, hat ihm den Tod 
gegeben. Ob derſelbe ein Opfer ſeiner Spießgeſellen geworden iſt, 
oder von einem Reiſenden, den er hat überfallen wollen, getödtet wurde, 
iſt nicht bekannt. Es iſt indeß eine allgemeine Freude daß man auf 
ER 5 if. einen oft ſchon verfolgten und beſtraften Räuber los ge⸗ 
worden iſt. 

Wie ich erfahren habe, ſollen jetzt Kreis⸗Spnoden zur Berathung 
der neuen Kirchen-Gemeindeordnung abgehalten werden. e 
nehmer werden nicht bloß die Geistlichen, ſondern auch Nichtgeiſtliche 
genannt. Für den erſten Poſener Kirchenkreis iſt Schwerſenz, als 
Mittelpunkt des Kreiſes, zum Synodalort gewählt worden, und es 
wird die Synode ſelbſt am 23. Auguſt e. dort ſtattfinden. 


Bromberg, den 12. Auguſt. Die hieſige Jeſuiterkirche 
durch ein großes, 15 Fuß hohes Sn 61 Fuß breites Altarbild 2 
ſchönert worden. Daſſelbe ift von einem Sohne hieſiger Stadt, dem 
Lehrer an der Königsberger Maler-Akademie, Herrn M. Pietrowski, 
gemalt, der auch durch mehrere andere ausgezeichnete Leiſtungen (wir 
können hier die von demſelden gemalte und ſpäter lithographirte Fuchs⸗ 
taufe, den Fürſten von Thoren, den Kampf der Afghanen nicht uner⸗ 
wähnt laſſen) rühmlich bekannt iſt. Das in Rede ſtehende Bild ſtellt 
den Stifter des Jeſuiten⸗Ordens Ignaz von Lopola, dar, wie ihm 
auf einer Reife nach Rom in der Nähe von Padua Chriſtus, von En⸗ 


geln umgeben, erſcheint. Es find auf demſelben 29 Figuren, alle mehr 
als lebensgroß dargeſtellt, und ſowohl die Ausführung als die Grup⸗ 
pirung wirken ergreifend auf den Anſchauenden. — Morgen wird der 
Herr Miniſter von der Heydt hier erwartet; der Herr Baurath 
Wiebe iſt ihm heute bis Schwetz entgegengefahren, um längs der 
Eiſenbahn, die Se. Excellenz beſichtigen werden, Führer zu fein. Bei 
der Anweſenheit des Herrn Miniſters will die hieſige Kaufmannſchaft 
Gelegenheit nehmen, auch die Frage über Schutzzoll und Freihandel 
mit Bezug auf die lokalen Verhältniſſe in Anregung zu bringen. 


Muſterung polnifcher Zeitungen. 

„Die geſtrige Zeitung brachte aus 179 des „Czas über den Ober⸗ 
Präſidenten v. Beurmann einen Attikel, welchen die Parteileidenſchaft 
eines Polen diktirt hat. Herr v. B. wird dieſen Angriff, falls er ihn 
zu Geſicht bekommen ſollte, ignoriren; denn Gleichgültigkeit gegen die 
Angriffe jener Partei gehört zu den erſten Bedingungen, die ein Ober⸗ 
Präfident der hieſigen Provinz ſchon bei der Uebernahme feines ſchwe⸗ 
ren Amtes ſich zu ſtellen gezwungen iſt, und Herrn v. B. iſt dieſelbe 
nicht unbekannt geweſen. 

Jene Partei — im Verhältniß zur polniſchen Bevölkerung der 
Provinz unendlich kein — hat ihre moralifche Berechtigung, die ſicher⸗ 
lich auch Hr. v. B. ihr nicht abſpricht: die Berechtigung der Vater⸗ 
landsliebe. — Dasjenige aber, was fie in vielen opfervollen mißlun⸗ 
genen Verſuchen bisher augeſtrebt hat und fort und fort anſtreben 
wird, ſteht mit der politiſchen Berechtigung und Verpflichtung Preu⸗ 
ßens: der Erhaltung der Integrität des Staates, in Bezug auf das 
Ganze, wie auf den Schutz und die bürgerliche Sicherheit der Deut⸗ 
ſchen Bevölkerung der Provinz, im grellſten Widerſpruche. Hieraus 
ergiebt ſich in voller Klarheit die allgemeine Aufgabe des oberſten Be⸗ 
amten der Provinzialverwaltung in Poſen, zugleich aber auch die Quelle 
ſeiner durchaus unvermeidlichen, fortdauernden Anfeindung, welche, 
ſo lange er im Amte in Klatſchereien und in heimlicher Bereitung al⸗ 
ler möglichen Schwierigkeiten ſich kund giebt, und ſobald er das Amt 
verlaſſen hat, alſo nicht mehr nützen oder ſchaden kann, in offene Ver⸗ 
läumdung ausbricht. — Dieſe Partei will natürlicher Weiſe über⸗ 
haupt keine Preußiſche Regierung, wie ſie auch ohne großen Nachtheil 
das politiſche Vertrauen des Ober-Präſidenten nimmer beſitzen kann. 

Ein weiteres Eingehen auf die Herrn v. Beurmann gemachten 
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beſonderen Vorwürfe kann zwar heute nicht, vielleicht aber in einem 
der ſpäteren Blätter folgen. 

Der Goniec Polski fällt in Nr. 32. über Williſens Art der 
Kriegsführung in Schleswig⸗Holſtein folgendes Urtheil: Die erſte 


Proklamation Williſens klang friedlich und verſöhnlich, die zweite über⸗ 


aus kriegeriſch; jetzt iſt eine dritte zum Vorſchein gekommen, von der 
man nicht weiß, was man denken ſoll. Er ſucht da ſo die Mitte zu 
halten zwiſchen Krieg und Frieden. Williſen hat ſich in Holſtein 
verſchanzt und ſpricht die Hoffnung aus, daß ihn die Dänen hinter 
den Schanzen nicht aufſuchen werden. Ein ſolcher abwartend⸗defen⸗ 
ſiver Standpunkt hätte wohl in Schleswig einen Sinn; aber jetzt, 
wo Schleswig, um deſſen Beſitz der ganze Krieg geführt wird, ſich 
faktiſch in den Händen der Dänen befindet, iſt es ſchwer zu begreifen, 
welchen Zweck das ruhige Abwarten in Holſtein haben kann, während 
die Dänen mit Schleswig machen, was ſie wollen. Da wir uns 
noch immer nicht mit dem Gedanken, daß Williſen dort eine falſche 
Rolle ſpielt, verſöhnen können, ſo nehmen wir an, daß die ganze 
Proklamation vielleicht nur eine Kriegsliſt iſt, um den plötzlichen 
Uebergang zur Offenſive zu maskiren. 

Oaſſelbe Blatt bringt in No. 35. folgende Nachricht: Unſer in 
der artiſtiſchen Welt rühmlichſt bekannter, und bei den Großpolen im 
freundlichſten Andenken ſtehender Virtuoſe, Herr Stanislaus Szeze— 
panowski, iſt in Poſen angekommen. Wir meldeten noch vor 
Kurzem die ſchmeichelbafte Aufnahme, die ihm am Spaniſchen Hofe 
und vom Madrider Publitum zu Theil wurde, und während wir ihn 
noch im Geiſte ſehen, wie er das Publikum an den Ufern des Manz 
zanares durch ſein bezauberndes Spiel entzückte, verließ er ſchon das 
Vaterland der Guitara und eilte an die Ufer der Polniſchen Wartha. 
Wir erfahren, daß Hr. Szezepanowski die Abſicht hat, ſich in Poſen 
hören zu laſſen. Wie er die Spanier durch feine Polniſchen Melo⸗ 
dien entzückte, ſo wird er uns, als Erinnerung an ſeine Ausflucht jen⸗ 
ſeits der Pyrenäen, gewiß aus den lieblichen und leidenſchaftlichen 
Spaniſchen Melodieen einen Blumenſtrauß winden. 

Demſellen Blatt entnehmen wir aus No. 36. noch Folgendes: 
Die Berliner konſtitutionelle Correſpondenz führt als ein ſeltenes Bei⸗ 
ſpiel von erhabener Nächitenliebe eine That der Gräfin Sophia Po⸗ 
tocka an, welche ihr vom Feuer verſchont gebliebenes Palais in 
Krakau nebſt den darin befindlichen koſtbaren Mobilien habe abſchätzen 


und den Werth im Betrage von einer halben Million Poln. Gulden 
den Abgebrannten als Geſchenk zuſtellen laſſen. Wir haben in Kra⸗ 
kauer Blättern nichts davon geleſen, und auch ſonſt nichts gehört, 
woraus wir mit Recht ſchließen dürfen, daß dies eine von den vielen 
Zeitungsfabeln iſt. 

Noch theilen wir aus dem Goniec mit, daß bis zum 13. d. M. 
für die Abgebrannten in Krakau hier in Poſen im Ganzen 2696 Thlr. 
gc be find, wovon das Komite bereits Thlr. abge⸗ 

ickt hat. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
Angekommene Fremde. 
Vom 14. Auguſt. 

Bazar: Die Gutsb. Mankowski a. Zrenica, v. Lacki a. Poſſadowo; 
Fr. Gräfin Skorzewska aus Prochnowo; Fr. Gr. Tyſzkiewiez aus 
Sulec; Partik. Blondell a. London; Künſtler Biernacki a. Leipzig. 

Hötel de Baviere: Lieutn. des 19. Inf.⸗Neg. Zobel aus Wittenberg; 
Aſſeſſor Boeſe a. Czarnikau; Probſt Polczynski a. Obornik. 

Lauk's Hotel de Rome: Die Kaufleute Hartmann Fiſcher, Cohn und 
Gohl a. Berlin; Preuſſ a. Leipzig; Traube a. Natibor; die Gutsb. 
v Kurnatowski a. Warſchau, Namſer und Lamprecht a. Pelechowo; 
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Nechtsanwalt Klingmüller a. Schwibus. 
Schwarzen Adler: Kondukteur Schoenwald a. Zygmuntowo. 
Hötel de Berlin: Die Kreisrichter Engel a. Schneidemühl und Heinze 
a. Wreſchen; Fräulein Jaedick. a. Berlin; Inſpektor Krelikowski 
a. Poſſadowo; Apotheker Woyciechowski a. Wreſchen; Schiffs⸗Capt 
De Lierze a. Hamburg. 5 
N Dresde 3 Gutsb F a. Schildberg, Fr. Grf. 
Followicz a. Dzialyn, Frau Morni a. Paris; Landrath Law enz 
a Schrimm; Kaufm. Bank a. Bremen. 5 ii. 
Hötel de Hambourg: Student Potomski aus Straßburg in Weſtpr. 
Fr. Bürgermeiſterin Staierowicz a. Owinsk. 
Hötel à la ville de Röme: Kauſmann Keddig a. Stettin. 
Eichborn: Konditor Jezierski a. Thorn; die Kauft. Brandt a. Neuſtadt 
4: W., Kuttner a Witkowo; Neumann a. Meſeritz. 
Krug's Hötel: Muſikus Kittler aus Hannover 
851 ToR 2 Dentinn eee 2 a Berlin. 
ötel de Pologne: Beamter v. Studzynski a. ; 
Serra 8 egen zynski a. Neuſtadt a W.; Kſm. 
Hötel de Paris: Oekonom Schreiber a. Ro di 
aus Nade und v. Flowieckta. Chocie za. n 
Drei Lilien: Gutsb. Teitgen aus Goscieſzyn 
Breslauer Gaſthof: Muſikus Schneegans aus Wielichowo— 
Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Bofen, 


Berliner Börse und Getreide-Markt vom 13. August 1850. 
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Schluss - Course von Cöln-Minden 96} B. 


Preuss. Bank - Anth. 973 bez. 


der Anftalt, die 


Stadttheater zu Poſen. 

Donnerſtag den 15. Auguſt. Unwiderruflich letzte 
Gaſtvorſtellung des Königl. Preuß. Hofſchauſpielers 
Herrn Deſſoir. Auf allgemeines Verlangen: 


unentgeldlich verabreicht beim Agenten 


Aufnahme⸗Bedingungen enthaltend, 


Getz Weyl, 
Poſen, St. Adalbertſtraße No. 49. 


Egmont; Trauerſpiel in 5 Aufzügen von Göͤthe, 
mit der Muſik von Louis v. Beethoven. — (Egmont: 
Herr Deſſoir.) 


Ein Hauslehrer wird geſucht Das Nähere ift 
bei dem Unterzeichneten zu erfahren. 


Poſen, den 15. Juli 1850. 


Friedrich, Paſtor. 


Tonne von 120 Quart zu 808 Tralles 133 — 133 Rthlr, 


Alten Markt No. 46. iſt der 2. Laden nebſt Woh⸗ 
nung und Remiſe, wie auch die ganze zweite Etage 
vom 1. Oktober c. ab zu vermiethen. a 

Die Möbel, Spiegel und Polſterwaaren werden 
vom heutigen Tage ab ausverkauft. 


S. A. Danziger. 


Einen bedeutenden Transport von Georgie, 
Teras- und Madras-Baumwolle empfingen und 
empfehlen zu ſoliden Preiſen 

A. Pakſcher & Comp., 
Poſen, Wronkerſtraße No. 19. 


Urbanowo. 


Neu Vermählte: 


Eein Sohn rechtlicher Eltern, mit guten Schul⸗ 


Morgen Donnerſtag den 15. Auguſt: Großes 


Carl Hoffmann. 
Marie Hoffmann, geb. Kowalska. 

Dies ftatt jeder beſonderen Meldung allen Freun— 
den und Bekannten. 

Schrimm, den 6. Auguſt 1850. 
N Bekanntmachung. 

Am 5. September d. J. Vormittags 9 Uhr 
ſollen in unſerem Geſchäfts⸗Lokale, Ziegenſtraße 
No. 3., circa 40 bis 50 Centner alte, zum Ein⸗ 
ſtampfen beſtimmte Akten, eine Quantität Papp⸗ 
Deckel und eine Parthie Zeitungen gegen gleich 
baare Bezahlung meiſtbietend verkauft werden. 

Die Verkaufsbedingungen können täglich in un⸗ 
ſerem Geſchf . Lokal bei dem Secretair Pinnow 
eingeſehen werden. 

55 den J. Auguſt 1850. 

Königl. Preuß. General⸗Commiſſion. 


Deutſche Betriebs⸗Kapitals- und 
Ausſteuer⸗Anſtalt 
zu Berlin. 
Anmeldungen zur Aufnahme von Mitgliedern Be⸗ 
hufs Erwerbung von Betriebs- oder Ausſteuer⸗Ka⸗ 
pitalien im Betrage von 
100 Nthlrn. bis zu 10,000 Rthlrn. 
werden angenommen, ſo wie auch das Programm 


kenntniſſen verſehen, findet als Lehrling ſofort ein 
Unterkommen in der Handlung 
Breiteſtraße No. 10. 


Eine ländliche Vefigung zwiſchen Poſen und 


Stenſchewo an der Breslauer Chauſſee, von 160 
großen Morgen gutem Kornboden nebſt Garten und 
Hitung, mit vollſtändigen Gebäuden und Juven⸗ 
tarien, geeignet zur Anlegung einer Windmühle, 
Bäckerei und Schankwirthſchaft, die ſich gut renti⸗ 
ren würden, fo wie zur Vergrößerung oder Thei⸗ 
lung, iſt unter vortheilbaften Bedingungen aus 
freier Hand zu verkaufen, oder gegen ein Grundſtück 
in Poſen zu vertauſchen. 

Das Nähere in der Expedition dieſer Zeitung. 

Bekanntmachung. 

Ein auf der Warſchauer Straße an der Chauſſee 
in der Stadt Wreſchen am Markt belegenes einſtök⸗ 
kiges maſſives Wohnhaus nebſt beſonderer Küche, 

ofraum und Stallung, wozu ein Vorwerk von 
136 Morgen Boden Ir und 2r Klaſſe, die nöthigen 
Wirthſchafts⸗Gebände und ein Obſtgarten gehören, 
ſind aus freier Hand zu verkaufen. 

Kaufluſtige erfahren die näheren Bedingungen bei 
dem Pächter Wa growiecki in Szezytnik oder 
bei dem Adminiſtrator Aredski in Wreſchen. 


Ein Billard iſt St. Martin 62. billig zu verkaufen. 


Das Berliner Polſter⸗Magazin von L. Neumann, 
Tapezier, Markt- und Breslauerſtr.⸗Ecke, 
empfiehlt die allerfeinſten Sophas, Cauſeuſen, neue 
Arten Chaiſelongs, Fautenils, Armlehnſtühle, Feder⸗ 

matratzen ꝛc. zu den ſolideſten Preiſen. 
Auch kann ein Sohn ordentlicher Eltern bei mir 
in die Lehre treten. 


Beachtungswerth. mt 
Einem hohen Adel und a Publikum 
hieſiger Stadt Poſen und deren Umgebung empfeh⸗ 
len wir Unterzeichneten unſere bis jetzt als die heiten 
und am nachhaltigſten wirkenden Mittel zur Vertil⸗ 
gung der Ratten und Mäuſe in 6 Stunden. 
Wanzen, Motten, Schwaben nebit 
Brut werden von uns in 5 Minuten, ſage fünf 
Minuten, gründlich vertilgt. Auch halten wir, um 
den Anforderungen des Publikums zu genügen, für 
Wanzenvertilgung à Flaſche von 15 Sgr. an bereit. 
Geehrte Aufträge werden ſchnell und prompt be⸗ 
ſorgt und angenommen im Hötel de Pologne St. 
Adalbertſtraße No. 47. beim Gaſtwirth Hrn. Behr. 
A. Altmann und A. Schimmelpfen- 
nig & Comp., 
Königl. privilegirte Kammerjäger. 


En tenſchießen im Wäldchen hinter dem Garten. 

Gleichzeitig werden auf der Kegelbahn Enten aus⸗ 

geſchoben. Anfang 4 Uhr. Ergebenſte Einladung. 
W. Urban. 


Feldſchlößchen am Damm 


No. 5. Heute Donnerſtag den 15.: Großes En⸗ 
ten ausſchieben, und zum Abendbrod Entenbra⸗ 
ten und grüne Aale, wozu einladet 


F. Zimmermann. 


Bür ger! 

Die herzliche Empfangnahme die uns wurde, da 
wir mit dem Ertrazuge am 1 I. d. zu Euch kamen 
veranlaßt mich — als den Unternehmer des Zuges 
— Euch hiermit öffentlich zu danken. 

Bürger! wir leben in einer verhängnißvollen Zeit; 
wir leben in einer Zeit, wo wir nicht wiſſen, was 
aus uns werden wird. Aber — nicht verzagen — 
der alte Gott lebt noch! Verbannen wir den Haß 
aus unſeren Herzen, reichen wir uns die Bruder⸗ 
hand und es wird Alles gut werden. 

Stettin, den 12. Auguſt 1850. 

Julius Jonas. 
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